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„Fall Trojas“
wiederentdeckt
Vatikanstadt (KNA). Die Vati-

kanische Filmothek hat einen ki-
nohistorischen Schatz wieder-
entdeckt. In den Beständen des
Archivs tauchte eine Kopie von
Giovanni Pastrones „Der Fall
Trojas“ (1911) auf.

Der Historienfilm mit der da-
maligen Rekordlänge von 30 Mi-
nuten existierte bislang in einer
2005 rekonstruierten Version des
Nationalen Filmmuseums Turin.
Im Vergleich der beiden Fassun-
gen habe sich gezeigt, dass die
vatikanische Rolle praktisch
vollständig erhalten sei, erläuter-
te die Leiterin des päpstlichen
Filmarchivs, Claudia Di Giovan-
ni, in der Vatikanzeitung „Osser-
vatore Romano“ am Samstag.

Die filmgeschichtliche Bedeu-
tung von „Der Fall Trojas“ liegt
laut Di Giovanni nicht nur in der
Länge des Films, der 600 Meter
Zelluloid auf eine einzige Spule
brachte. Mit der größeren Projek-
tionsdauer ergaben sich auch
neue Möglichkeiten für die Dra-
maturgie. Zudem experimentier-
te der italienische Regisseur Past-
rone erstmals mit Kamerafahr-
ten, statt nur starre Szenen zu
zeigen.

Sonderschauen
für „Miss Preußen“

Vor 200 Jahren starb die Monarchin Luise

Berlin/Potsdam (epd). Die
Stiftung Preußische Schlösser
und Gärten hat am Wochenen-
de zum 200. Todestag der Köni-
gin Luise von Preußen (1776-
1810) ein um-
fangreiches Kul-
turprogramm
gestartet.

Unter dem
Motto „Miss
Preußen 2010“
soll die „popu-
lärste Frau der
preußischen Ge-
schichte“ in drei
verschiedenen
Ausstellungen
als „Königin der
Herzen“ vorge-
stellt werden,
teilte die Stif-
tung in Potsdam
mit.

Den Auftakt
macht die Aus-
stellung „Luise.
Leben und My-
thos der Königin“ im Schloss
Charlottenburg. Gezeigt wird
unter anderem die zu diesem
Anlass wieder nahezu authen-
tisch hergerichtete Luisenwoh-
nung im Neuen Flügel.

Weitere Ausstellungen folgen
auf der Pfaueninsel und im
Schloss Paretz im Bundesland
Brandenburg.

Luise von Preußen sei neben
Friedrich dem Großen die he-
rausragende Persönlichkeit der
Hohenzollern-Dynastie und ein
„Glücksfall für die reformbe-
dürftige Monarchie“ gewesen,
hieß es weiter. Ihr früher Tod
und ihre kulthafte Verehrung
hätten sie zum „Medienstar des
19. Jahrhunderts“ gemacht. Zu
Lebzeiten und nach ihrem Tod
wurde sie als „perfekte Mutter,
Königin, Ehefrau und Schön-
heitsidol“ verehrt und ihr Ruf
wurde für moralische und poli-
tische Propagandazwecke ein-
gesetzt.

Luise von Preußen wurde am
10. März 1776 als Luise Augus-
te Wilhelmine Amalie, Herzo-
gin zu Mecklenburg-Strelitz, in
Hannover geboren. Am 24. De-

zember 1793
heiratete sie in
Berlin den preu-
ßischen Kron-
prinzen und
späteren König
Friedrich Wil-
helm III. In
knapp 17 Ehe-
jahren brachte
Luise zehn Kin-
der zur Welt,
von denen sie-
ben überlebten.
Darunter waren
der spätere
Preußenkönig
Friedrich Wil-
helm IV., der
spätere deut-
sche Kaiser Wil-
helm I. und die
spätere russi-

sche Zarin Alexandra.
Die Ausstellungen und ein

umfangreiches Begleitpro-
gramm präsentieren den Anga-
ben zufolge verschiedene Fa-
cetten Luises an ihren histori-
schen Wohnorten und Wir-
kungsstätten. Auf der
Pfaueninsel und im Schloss Pa-
retz sollen besondere Charakte-
ristika der Königin aus kultur-
historischer und zeitgenössi-
scher Sicht vorgestellt werden.
Die Paretzer Ausstellung ist der
Kleidung Luises sowie der Mo-
de und den Schönheitsidealen
ihrer Zeit gewidmet.

Die Ausstellung im Schloss
Charlottenburg ist bis 30. Mai
zu sehen. Die Ausstellung „Lui-
se. Die Inselwelt der Königin“
auf der Pfaueninsel ist vom
1. Mai bis 31. Oktober geöffnet.

Im Schloss Paretz wird die
Ausstellung „Luise. Die Kleider
der Königin“ vom 31. Juli bis
31. Oktober gezeigt.

Königin Luise von Preu-
ßen (1776-1810)

In dem facettenreichen Bildband „Junkers, das Bauhaus und die Moderne“geht es um eine leidenschaftliche Partner-
schaft: Junkers und das Bauhaus, künstlerische Moderne und technische Innovation. (Foto: OTZ/Michael Malpricht)

Hegemann-Buch
soll auf die Bühne

Hamburg (apn). Das Hambur-
ger Thalia-Theater plant eine In-
szenierung des Skandal-Romans
„Axolotl Roadkills“ von Helene
Hegemann.

„Wir stecken noch in der Pla-
nung“, sagte Sprecherin Ursula
Steinbach der Nachrichtenagen-
tur DAPD. Die Theaterleitung ha-
be aber schon mit Hegemann ge-
sprochen. Details etwa zu einem
möglichen Premierentermin kön-
ne sie aber noch nicht nennen, da
die Planungen gerade erst begon-
nen hätten. Anfang April werde
das Theater mit Details des Vor-
habens an die Öffentlichkeit ge-
hen.

Hegemanns Debütroman
„Axolotl Roadkill“ löste eine De-
batte um Plagiate aus, weil die
18-Jährige Textstellen aus ande-
ren Werken entnommen und die
Quellen nicht kenntlich gemacht
hatte. Im Januar hatte ihr Erst-
lingswerk die Bestsellerlisten er-
obert.

Ästhetik der Moderne
Die fruchtbare Symbiose von Kunst und Technik

Von Dr. Tatjana Mehner

Für manchen Kunstfreund
wie für manchen Verfechter
technischen Fortschritts ste-
hen sich die Welt der Technik
und jene der Kunst als unver-
einbar gegenüber. Doch viel-
fach trügt der Schein.

Spätestens mit Beginn des
vorigen Jahrhunderts wurde
die Wechselbezüglichkeit
von Kunst und technischem
Fortschritt zu einer entschei-
denden sozialen Triebkraft.
Was hat Kunst mit Industria-
lisierung zu tun? Und was das
Bauhaus mit Junkers? Auf
beide Fragen muss die Ant-
wort lauten: eine Menge.

Junkers. Bei diesem Namen
kommt dem Zeitgenossen
wohl die gute alte „Tante Ju“
in den Sinn, das Produkt der
Dessauer Junkers Werke, das
in den Jahren der Weimarer
Republik die zivile Luftfahrt
revolutionierte, und mit dem
einmal zu fliegen noch heute

so manchem Aeromanen die
Tränen der Rührung in die
Augen treibt. Aber der Name
des Dessauer Industriellen
Hugo Junkers steht für Vieles
mehr. In seinem faszinierend

facettenreichen Bildband
„Junkers, das Bauhaus und
die Moderne“ erzählt der Des-
sauer Historiker, Ingenieur
und Publizist Helmut Erfurth
die wechselvolle Geschichte
einer kurzen, aber umso lei-
denschaftlicheren Partner-
schaft: Junkers und das Bau-
haus, künstlerische Moderne
und technische Innovation.

1925 verließ das Bauhaus
Weimar und zog nach Dessau.
Warum? Darüber ist viel ge-
schrieben und spekuliert

worden. Der Autor liefert eine
einfache und schlüssige Er-
klärung dafür über die Ent-
wicklung des gigantischen In-
dustriestandorts Dessau und
den pragmatischen Moderne-
Anspruch Gropius’.

Erfurth schreibt über den
Zeitgeist, die Träume und Be-
dürfnisse einer Epoche, in der
neben gigantischen Produkti-
onshallen und Luftschiffhan-
gars auch der Eiffelturm ent-
stand, in der große Industrie-
architektur aus Eisenträgern
und Backstein ästhetisches
Bewusstsein dominierten, in
der der Fortschrittsbegriff po-
sitiv konnotiert, weite Teile
der Künstlerschaft ebenso
wie Ingenieure trieb.

Über die Geschichte von
Junkers und Dessau wird Vie-
les deutlich, was diese Zeit
dominierte, über die Analyse
einer Wechselbeziehung nä-
hert sich der Autor einem
neuen Zeit- und Raumbegriff,
der prägend wird für das fol-

gende Jahrhundert. Es wird
klar, dass es die Vision ist, die
Bauhaus und Junkers verbin-
det, der Glaube an Visionen,
die in ihrer Kühnheit immer
nur zum Teil eingelöst wer-
den dürfen. Und Erfurth spart
auch das Ende nicht aus: ein
umfangreiches Kapitel be-
schreibt die Auflösung des
Bauhauses und die nicht ganz
einfache Beziehung der Jun-
kers Werke und des NS-Sys-
tems. Der Historiker erzählt
von Kontinuität und Fort-
schritt, die einander bedin-
gen, und fügt seinem opulent
gestalteten Bildband eine in-
formative und vor allem ein-
ordnende Chronik mit faszi-
nierender Quellensammlung
an, die zum Weiterdenken
einlädt.

Helmut Erfurth: „Junkers,
das Bauhaus und die Moder-
ne“. Anhalt-Edition, 264 S.,
49,80 Euro.
Erhältlich in allen OTZ-Pressehäu-
sern.

Der Künstler ist eine
Steigerung des
Handwerkers.
Walter Gropius in seinem
Bauhaus-Manifest

Choreographin Waltz
erhält Neuber-Preis

Mit ihrer Arbeit setzte sie Maßstäbe

Leipziger (epd). Die Choreo-
graphin Sasha Waltz hat den mit
6 000 Euro dotierten Caroline-
Neuber-Preis der Stadt Leipzig
erhalten. Waltz setze mit ihren
Choreographien
Maßstäbe und
stehe zugleich
für ein „künstler-
isches Kraftfeld“,
in dem junge
Tänzer und Cho-
reographen die
Chance zur äs-
thetischen Aus-
einandersetzung
und Weiterent-
wicklung erhiel-
ten, hieß es in
der Begründung
der Jury. Die
Ausszeichnung
wurde am Sonntag von Kultur-
bürgermeister Michael Faber
(parteilos) in Leipzig übergeben.

Die 1963 geborene Sasha Waltz
studierte in Amsterdam und New
York Tanz und Choreographie.

Von 1999 bis 2004 gehörte sie der
künstlerischen Leitung der
Schaubühne Berlin an. Danach
realisierte sie unter anderem die
choreographischen Opern „Dido

und Aeneas“
(2004) und „Me-
dea“ (2007).

Die Auszeich-
nung ist nach der
lange Zeit in
Leipzig wirken-
den Schauspiele-
rin und Theater-
prinzipalin Caro-
line Neuber
(1697-1760) be-
nannt. Mit dem
Preis ehrt die
Messestadt seit
1998 weibliche
Theaterschaffen-

de für besondere Leistungen. Vor
Waltz waren unter anderen die
Schauspielerinnen Jutta Hof-
mann und Inge Keller sowie die
Regisseurin Karin Henkel Preis-
trägerinnen.

Sasha Waltz

Oscars auf
www.otz.de

Los Angeles
(OTZ). Die
82. Oscars wur-
den in der ver-
gangenen Nacht
in Los Angeles
verliehen. Aktu-
elle Impressio-
nen gibt es davon
auf www.otz.de.

Die Oscars
werden von der
6000 Mitglieder
starken „Acade-
my“ an Schau-
spieler, Regis-

seure, Musiker und Filmtechni-
ker verliehen. Es gibt Oscars in
insgesamt 24 Kategorien. Als gro-
ße Favoriten gingen der Science-
Fiction-Kassenschlager „Avatar“
und der Irak-Kriegsfilm „The
Hurt Locker“ mit jeweils neun
Nominierungen ins Rennen.

An die Grenzen
Beim Weimarer Theater-Großprojekt sollen Jugendliche vor allem etwas über sich erfahren

Von OTZ-Redakteur
Martin Gerlach

„Grenztänzer“ ist das ehr-
geizige Projekt des Deutschen
Nationaltheaters Weimar bei
dem 124 Schüler der
siebten bis neunten
Klassen eine multime-
diale Tanztheater-Per-
formance auf die Bühne
bringen. Zwei Mal wurde
sie am Wochenende aufge-
führt. Heute, um 11 Uhr, ste-
hen die Jugendlichen das
letzte Mal auf der Bühne.

Diese Hosen gehen ja gar
nicht, findet Max Fuhrmann.
Er ist 14 Jahre alt, geht auf ei-
ne Weimarer Regelschule. Ei-
gentliche tanzt er „Battle“.
Dabei treten Jugendliche zu-
meist zu Hip-Hop-Musik ge-
geneinander an. Wer hat die
besten Moves? Wer erkennt
den Rhythmus besser?

„Grenztänzer“ hat damit
rein gar nichts zu tun. Und ge-
nau das bereitet Max Proble-
me. Die Hosen sind zu eng
und die Musik gehört zu je-
ner, die seine Großeltern hö-
ren. Die oder Lieder von An-
drea Berg. Aber der 14-Jährige
hat sich angefreundet mit
dem Projekt am Nationalthea-
ter, weil es vor allem eines
macht: Spaß.

Unter der Regie von Sven
Miller, dem Choreographen
Ayman Harper und dem Mu-
sikalischen Leiter Rasmus
Baumann haben Max und die
anderen Jugendlichen ein be-
eindruckendes Stück Tanz-
theater auf die Bühne ge-
bracht. Begleitet von der
Staatskapelle Weimar, die
John Adams’ „Harmonieleh-
re“ spielt, erzählen sie eine
Geschichte, die viel bedeuten

kann. Es geht um Uniformität
und Verschlingungen, um
Entblößung und um Ehrlich-
keit. Gescannte Hände, Ellen-
bogen und an die Scanner-
scheibe gedrückte Gesichter

mitsamt platter Nasen wer-
den an die Bühnenwand pro-
jiziert. Sie machen die sich im
Gleichschritt bewegende
Masse zu Individuen oder
sorgen für Ästhetik. Die Ju-

gendlichen spurten über die
Bühnen, liegen auf dem Bo-
den und deuten mit den Fin-
gern aufs Publikum, auf das
am Ende die Scheinwerfer ge-
richtet werden. All das ergibt
ein Stück fürs Auge.

Bis es soweit war, musste
Projektleiter Albrecht Ziepert
viele Nerven lassen. Sieben
Wochen lang haben die Ju-
gendlichen aus acht Weima-
rer Schulen das Stück ge-
probt. Die Mädchen und Jun-
gen konnten sich die Teilnah-
me nicht aussuchen.
Deswegen, so Ziepert, hatten
90 Prozent keine Lust darauf.

Aber das habe sich geän-
dert. Mit den Proben kam
das Interesse − mit dem In-
teresse der Ehrgeiz − mit

dem Ehrgeiz der Erfolg.
Selbst Schüler, die sich vor-

her nicht leiden konnten, sei-
en aufeinander zu gegangen.
Es gab selbst Paare am Ende
der Probenserie, sagt Ziepert,
der seit 2005 Leiter der Fach-
gruppe Musik der Hans-Bock-
ler-Stiftung ist und unter an-
derem an der Universität Er-
furt unterrichtete.

Mit dem Projekt wollte er
vor allem die Geschichte der
Kinder erzählen. Wie präsen-
tieren sie sich auf der Bühne?
Wie agieren sie? Was wollen
sie? Und „sie sollten lernen,
sich selbst anzunehmen und
eigene Körpererfahrungen
machen“, sagt der Produkti-
onsleiter. Die Mädchen und
Jungen sollten ihre eigenen
Grenzen austesten und erwei-
tern.

Nach der Premiere im aus-
verkauften großen Saal des
Theaters am Freitagabend,
konnten sie sich nur schwer
von der Bühne trennen.

Projektionen sorgen für ein beeindruckendes Bühnenbild.
>> mehr Fotos: www.otz.de (Foto: OTZ/Martin Gerlach)

Wonder erhält
Pariser Preis

Paris (AFP). US-Soul-Sänger
Stevie Wonder ist in Paris mit ei-
nem Kulturpreis geehrt worden.

In Anwesenheit von Kulturmi-
nister Frédéric Mitterrand wurde
der 59-Jährige am Samstag mit
der Medaille des „Commandeurs
des Arts et des Lettres“ ausge-
zeichnet. Stevie Wonder widme-
te die Auszeichnung seiner vor
vier Jahren gestorbenen Mutter.
Mit ihr habe er Paris im Jahr 1964
zum ersten Mal bereist, erzählte
der seit seiner Geburt blinde Mu-
siker. „Das ist eine wunderbare
Erinnerung.“ In Anspielung an
einen der großen Erfolge des Sän-
gers erklärte Mitterrand: „I just
called to say we love you“.

Stevie Wonder nutzte den öf-
fentlichen Auftritt, um dem in
seiner Heimat in die Kritik gera-
tenen Präsidenten Barack Obama
Unterstützung zu signalisieren.
Unter anderem lobte er die Ge-
sundheitsreform Obamas.

Großes Interesse
an Kurt-Weill-Fest

Musikreihe 2011: „Berlin im Licht“

Dessau-Roßlau (epd). Mit ei-
nem Konzert der Schauspiele-
rin und Sängerin Helen Schnei-
der ist gestern in Dessau-Roßlau
das 18. Kurt-Weill-Fest zu Ende
gegangen.

Mit einer Auslastung von
88 Prozent registrierten die Or-
ganisatoren ein anhaltend gro-
ßes Interesse an der Musikreihe
zu Ehren des deutsch-amerika-
nischen Komponisten. Insge-
samt wurden 9 200 von rund
10 500 Eintrittskarten verkauft.
Auf dem Programm des zehntä-
gigen Festivals standen in die-
sem Jahr 45 Konzerte, Lesun-
gen, Filmabende und Sonder-
führungen. Spielstätten waren
Dessau-Roßlau, Köthen, Bitter-
feld und Wittenberg.

Zu den Höhepunkten des

Festes unter dem Motto „New
Art is True Art“ (Neue Kunst ist
wahre Kunst) gehörte die Ur-
aufführung des szenischen
Konzerts „Die Wunde Heine“
des Berliner Komponisten Hel-
mut Oehring. Als eine weitere
Premiere wurde das Musikthea-
terstück „Bordellballade − Ein
Dreigoscherlnstück“ des Kom-
ponisten Moritz Eggert gezeigt.

Im nächsten Jahr steht die
Musikreihe den Angaben zufol-
ge unter dem Motto „Berlin im
Licht“. Das Programm sei Auf-
takt für eine dreijährige „Exkur-
sion“ zu den Lebens- und Ar-
beitsstätten Weills, in die sich
nach Berlin die französische
Hauptstadt Paris (2012) und
New York (2013) einreihen
würden, hieß es.


